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Probablement ä partir de 1445 (mais nous ne pouvons le prouver sürement qu’ä partir de 

1447, les archives anterieures etant manquantes) la complete monetarisation des paiements 

fut achevee pour le budget de la Duchesse. Avant de se decider ä faire le pas, on produisit 

plusieurs rapports contradictoires, traitant des coüts reels de l'entretien de l’hötel et de ce 

qu’il serait apres adoption du paiement des gages. Dans notre etude, ces estimations sont 

pour la premiere fois comparees.

A partir de la monetarisation, les ficroes refletent l’etat reel et complet du personnel de 

chaque hötel; dorenavant, les noms des dames de la cour et du personnel feminin apparais- 

sent egalement. C’est ainsi qu’on peut reconnaitre la hierarchie, car le montant du paiement 

des gages depend du nombre de serviteurs et de chevaux attaches ä l’officier. Comme les de- 

signations des charges ne sont generalement pas donnees, nous avons du faire appel a 

d’autres sources pour reconstruire, ä partir des listes des gages, l’etat du personnel, en in- 

cluant les durees annuelles des Services, de l’ordonnance de l’hötel de Charles, comte de 

Charolais, datant du 1er juillet 1456, et qui est perdue.

Pour ce faire nous avons examine d’abord l’entourage du futur Duc depuis sa naissance. 

Nous avons utilise a cet effet un rapport datant du debut du XVIe siede portant sur le per­

sonnel du comte de Charolais durant ses premieres annees. D’autres informations sont ti- 

rees de deux ficroes mensuelles du Comte et de la Comtesse de Charolais datant de 1444 et 

des £croes de la depense des annees 1450 ä 1456: les depenses en materiel furent deja de- 

comptees a part pour le Comte lorsqu’il ne sejournait pas avec sa mere, longtemps avant que 

son hötel ne devienne independant, donc avant quene debute la Serie de ses propres ficroes 

des gages.

La Separation de l’hötel du Prince heritier d’avec celui de sa mere fut un processus qui se 

deroula en plusieurs etapes, et a la fin duquel le personnel de la Duchesse, qui se retira de la 

cour, etait presque entierement passe ä son fils et ä son epouse.

Les dernieres Ecroes des gages de la duchesse datent du Janvier 1456; les archives pour 

Charolais debutent en fevrier de cette meme annee. Un examen minutieux de ces sources ne 

laisse aucun doute sur le fait que la premiere Ordonnance de l’hötel, d’ailleurs attestee par 

des Chroniqueurs, entra en vigueur le 1er juillet 1456. Le Comte re^ut au moins 189 offi- 

ciers, mais qui ne prirent pas tous leurs fonctions en meme temps. Cette Ordonnance de 

l’hötel reconstruite est imprimee. Le personnel le plus proche du futur Duc sort de l’ombre. 

La poursuite du travail de recherche sur le personnel du dernier Duc de Bourgogne se peut 

appuyer sur ces resultats.

Le livre se termine par une liste des ficroes des gages de la Duchesse et du Comte de Cha­

rolais avec les cotes des archives, cLate, lieu de sejour, noms des personnes citees dans l’ente- 

te ainsi que la somme totale des gages payes, un index des lieux d’etablissement des ficroes, 

deux diagrammes, qui donnent la hauteur moyenne des paiements quotidiens des gages 

pour chacun des mois pour lesquels nous disposons d’Ecroes, un index de toutes les per­

sonnes nommees dans les tcroes des gages de la Duchesse et du Comte (qui constitue egale­

ment une cle d’acces pour la banque de donnees, ä la base de ce travail), des indications rela­

tives aux sources et a la litterature, tout comme un index des lieux et des personnes.

Holger Kruse, Paris (presentation de l’auteur)

Christian de Merindol, Les fetes de chevalerie ä la cour du roi Rene. Emblematique, art et 

histoire (les joutes de Nancy, le Pas de Saumur et le Pas de Tarascon), Paris (Comite des tra- 

vaux historiques et scientifiques) 1993,193 S., Abb. (Memoires et documents d’histoire me- 

dievale et de philologie, 6).

Zu Recht hat Michel Pastoureau die höfische Gesellschaft des ausgehenden Mittel­

alters als eine »societe suremblematisee« bezeichnet. Neue Embleme wie Devisen, badges.
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Monogramme, die Farben in ihrer ganzen Bedeutungsvielfait, traten neben das selbst im­

mer weiter verfeinerte Wappenwesen. Die von ritterlicher Kulur durchdrungenen großen 

Fürstenhöfe Italiens und Westeuropas mit ihren prachtvoll ausgestatteten neuen Residen­

zen, ihrem Kleiderluxus, den an Zahl und Aufwand zunehmenden Festen und den aller­

orten gegründeten Ritterorden boten dieser Entwicklungt einen idealen Nährboden. Was 

aber für die Wappen offensichtlich ist, gilt auch für diese neuen Zeichen: Sie sind nicht nur 

Dekoration, Zutaten des schönen Scheins, sondern allein oder in genau abgestimmtem Ver­

bund Ausdruck adligen Selbstverständnisses, in manchen Fällen selbst politische Demon­

stration.

Mit seiner großen Arbeit über die Emblematik der jüngeren Anjou (Le Roi Rene et la se- 

conde Maison d’Anjou. Emblematique, Art, Histoire, Paris 1987) hat sich Christian de 

Merindol als einer der besten Kenner dieser vielschichtigen Materie ausgewiesen. Beein­

druckt hatte damals die Kombination aus fleißiger Sammelarbeit, die eine wohl fast lücken­

lose Erfassung der überlieferten Quellen erreichte, mit genauer Analyse der erkennbaren 

Entwicklungen und dem Nachweis ihrer Bedeutung nicht allein für die Kunstgeschichte 

sondern auch - und dies hat M. inzwischen in thematisch eng aufeinander bezogenen Auf­

sätzen noch deutlicher gemacht - für die politische Geschichte des französischen Spätmit­

telalters. Schon die Wahl der Anjou war einer emblematischen Modellstudie angemessen. 

Gilt doch der Hof des Herzogs Rene, Titularkönigs von Jerusalem und Sizilien-Neapel, als 

der auf diesem Gebiet nicht zuletzt durch enge italienische Beziehungen avancierteste und 

erfindungsfreudigste Fürstenhof nördlich der Alpen.

M. s neue Studie (erschienen auch als um die Anmerkungen und die meisten Abbildungen 

gekürzter Beitrag in: Fetes et ceremonies aux XIVe-XVIc siecles. Rencontres de Lausanne 

[23-26 sept. 1993]. Actes publ. sous la dir. de J.-M. Cauchies, Neuchätel 1994, S. 187-202) 

knüpft zwar wiederum an des Autors Hauptwerk an, hat aber eine andere Perspektive. 

Nicht mehr die Wappen und Sinnbilder einer Dynastie, also einer Institution, stehen im 

Mittelpunkt, sondern die emblematischen Bezugssysteme dreier Turniere, die in der Mitte 

des 15. Jhs. am Hof Renes stattfanden; es geht also um die Emblematik von Ereignissen. Bei 

diesen auf den ersten Blick so ähnlichen ritterlichen Festen handelte es sich um Veranstal­

tungen ganz unterschiedlichen Charakters. Als 1445 König Karl VII. von Frankreich die 

Hochzeit von Renes Tochter Marguerite mit König Heinrich VI. von England (und Frank­

reich) in Nancy durch seine Anwesenheit auszeichnete, machte er das Fest zu einem 

Schnittpunkt der großen Politik, in deren Sog auch die emblematische Ausgestaltung des zu 

seinen Ehren veranstalteten Turniers geraten mußte. In Saumur hingegen, mit gut einhun­

dert Teilnehmern das mit Abstand größte dieser Treffen, feierte sich 1446 das Rittertum 

selbst. Zu Recht sieht M. dieses Ereignis im Vorfeld des 1448 von Rene gestifteten Ordens 

vom Halbmond, aus dessen Wappenbuch übrigens die schönsten Abbildungen des bespro­

chenen Bandes stammen. Der Pas de la Bergere von Tarascon schließlich, veranstaltet, als 

sich Rene 1449 in der Provence niederließ, war ein literarischer Vorgabe folgendes höfi­

sches Spiel.

Vom Umfang her sind es gerade die zahlreichen Anhänge, die den Hauptteil der Untersu­

chung bilden, nehmen sie doch über zwei Drittel des knapp zweihundert Seiten starken 

Bandes ein. Kernstück ist hierbei ein Katalog der ungefähr einhundert Familien, aus denen 

die Turnierteilnehmer stammten. Zu jedem dieser Ritter finden sich biographische Stich­

punkte, genealogische Angaben und solche zu ihrer persönlichen Emblematik wie auch der 

ihrer Familien. Andere Anhänge sind den verschiedenen Turnieren gewidmet. Erneut wer­

den die einzelnen Teilnehmer aufgezählt, ihre auf den Anlaß zugeschnittene Emblematik 

wird vorgestellt und im jeweiligen Zusammenhang erläutert und gedeutet. Darüberhinaus 

erlaubt es die Neuinterpretation einer Passage aus dem Livre des faits des Jacques de 

Lalaing, das ebenfalls 1445 abgehaltene Stechen von Chälons-sur-Marne noch zusätzlich 

zum Vergleich heranzuziehen (Annexes I, IV). Von den Bildquellen verdient ein heute in
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Sankt Petersburg aufbewahrtes Turnierbuch besondere Aufmerksamkeit, dessen erstaunli­

che Präzision bei der Wiedergabe des Turniers von Saumur M. hervorhebt. Der Rezensent, 

etwas ratlos vor den undeutlichen Reproduktionen nach einem Schwarzweiß-Mikrofilm 

(!), will es ihm gerne glauben.

Die Auswertung dieser zahllosen Einzelbeobachtungen und -Interpretationen ist als 

knapp gefaßte Studie an den Anfang gesetzt, wobei jeweils nur die emblematischen Haupt­

aspekte zu jedem der Turniere skizziert werden. In Saumur, wo die Artuslegende einen sehr 

weitgefaßten Rahmen abgibt, dominieren die persönlichen und Familien-Embleme, insbe­

sondere die phantastischen Helmzieren dienen ihrer Darstellung. M. lenkt hier die Auf­

merksamkeit vor allem auf die Herkunftslegenden einzelner Geschlechter als Motivfundus, 

und bringt die an einigen Beispielen verdeutlichte Wandlung des Riesenhauptes zum Moh- 

ren-/Maurenkopf mit einer zunehmenden Kreuzzugsstimmung in Verbindung. Deutlich 

politischer ist das in Nancy verwendete Zeichensystem. Die Teilnehmer ordnen sich emble- 

matisch zwei Lagern zu, an deren Spitze Rene von Anjou, bzw. der erstmals in diesem Zu­

sammenhang so bezeichnete tres noble et tret victorieux roi Charles de France stehen. Rene, 

auch Titularkönig von Jerusalem, figuriert mit dem Wappen und den Farben Jerusalems als 

Gottfried von Bouillon, seine Pagen in gesprenkeltes Gelb gekleidet, tragen >türkische< 

Hüte. Die Bezugnahme auf Gottfried, der auch als lothringischer Herzog gilt, deutet M. je­

doch nur als Betonung des angevinischen Anspruchs auf dieses Herzogtum. (Das Thema 

der emblematischen Inanspruchnahme Jerusalems durch die Anjou wurde von M. jüngst 

erneut aufgegriffen: L’imaginaire du pouvoir ä la fin du Moyen Age. Les pretentions roya­

les, in: Representation, pouvoir et royaute ä la fin du Moyen Age. Actes du colloque orga- 

nise par l’Universite du Maine les 25 et 26 mars 1994, ed. par Joel Blanchard, Paris 1995, 

S. 65-92.) Vielfältiger sind die Interpretationsvorschläge zum Auftreten König Karls VII. 

von Frankreich, der Schild und Helmzier (Melusine) der Lusignan trägt, also jener aus einer 

jüngeren Linie der Luxemburger hervorgegangenen Dynastie, die ebenfalls den Königstitel 

von Jerusalem führte. Kontert Karl damit lediglich das königliche Auftreten Renes oder ist 

es eine Drohgebärde gegen den burgundischen Herzog Philipp den Guten, der sich gerade 

die Grafschaft Luxemburg unterworfen hatte? Oder, um einen eigenen Vorschlag zu ergän­

zen, gerieren sich Karl und Rene hier als Könige von Jerusalem und Kreuzzugsführer ge­

genüber einem burgundischen Herzog, der im Gegensatz zu ihnen bereits konkrete Kreuz­

zugsunternehmen auf den Weg gebracht hatte, und im Begriff zu sein schien, ihnen de facto 

den Rang abzulaufen?

Eine Synthese der Einzelergebnisse gelingt M. nicht. Feststellungen wie »Le milieu de 

cour est baigne de culture nobiliaire et de culture litteraire« (S. 50) sind denn doch zu banal, 

um als solche gelten zu können. Wenn es auch mangels einer klar formulierten Fragestel­

lung nicht möglich ist, ein Gesamtergebnis« zu präsentieren, so hat diese kleine Studie doch 

ihre Verdienste. Des Autors Deutungsversuche sind stets anregend, sie lenken das Interesse 

immer wieder auf bislang weniger beachtete Aspekte der spätmittelalterlichen Emblematik, 

die eine weitere Untersuchung sicherlich lohnten. Auch die einzelnen Turniere, insbeson­

dere das Treffen von Nancy, reizen zu tiefgreifenderer Bearbeitung. M. stellt für beides rei­

ches Quellenmaterial zur Verfügung. Eindrucksvoll aber ist es, daß es dem Autor glückt, 

anhand von nur drei, zeitlich eng aufeinanderfolgenden Veranstaltungen desselben Hofes 

den ganzen Facettenreichtum dieser Welt der Zeichen zu skizzieren - ein gelungener Be­

weis der außerordentlichen Lebendigkeit und Sensibilität der Emblematik am Ende des 

Mittelalters.

Christian Kleinert, Köln


